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Amtliche Bekanntmachungen.
Die beiden, früher dem Stadtrath Kieſelbach

jetzt der Stadtgemeinde gehörigen, an der Weißen
felſer Straße dem Nulandtsplatz gegenüber be-
legenen Scheunen, welche zur Zeit der Kauf
mann Herr Klauß gemiethet hat, ſollen vom
1. October er. ab anderweit vermiethet werden.

Wir haben zu dieſem Zwecke Termin auf

Sonnabend, den 14. Juni er.,
Vormittags 11 Uhr

im Communalbureau anberaumt.
Die Bedingungen werden im Termin bekannt

a können aber auch ſchon vorher im
ommunalbureau eingeſehen werden.
Merſeburg, den 6. Juni 1890.

Der Magiſtrat.
Merſeburg, den 9. Juni 1890.

Politiſche Wochenſchan.
Unſer Kaiſer iſt von dem kleinen Unfalle,

welchen derſelbe am Pfingſtſonntag in Potsdam
erlitten hat, völlig wiederhergeftellt, wenn auch
der verletzt geweſene Fuß noch nicht überan-
ſtrengt werden darf. Leider hat ſich bei dem
Erbprinzen von Meiningen, welcher damals mit
verunglückt iſt, eine unliebſame Nachwirkung des
Sturzes vom Wagen herausgeſtellt. Der Prinz,
welcher anfänglich nicht die geringſten Folgen
verſpürt hatte, iſt auf einer militäriſchen Jn-
ſpectionsreiſe erkrankt, und wird nun längere
Zeit das Zimmer hüten müſſen. Jrgend welche
Gefahr iſt aber auch hier nicht im mindeſten
vorhanden. Der Kaiſer hat im Neuen Palais
zu Potsdam die Mitglieder des Bundesrathes
bei ſich geſehen, der Taufe der Tochter des
Prinzen Leopold von Preußen beigewohnt und
dann mit der Kaiſerin den ſchon früher ge-
planten Ausflug nach Paſewalk zur Beſich-
tigung des dortigen Küraſſier Regimentes
„Königin“ unternommen. Jn beſonderer Audienz
empfing der Kaiſer die Vertreter des deutſchen

welcher in Berlin ſeine
rſammlungen abgehalten hatte. Der Monarch

verſicherte den Herren aufs Neue, daß er für
das deutſche Handwerk ein warmes Jntereſſe
empfinde, und wohl wünſche, daß daſſelbe ſeine
frühere Blüthe wieder erreiche.

ie parlamentariſchen Arbeiten haben wieder
ihren Anfang genommen mit den Sitzungen des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes. Nach
recht heftigen Debatten iſt der Geſetzentwurf über
die Aufhebung des Sperrgeldergeſetzes,
bei der dritten Leſung abgelehnt worden.

Der preußiſche e e von Scholz,
deſſen Rücktritt aus Geſundheitsrückſichten ſchon
wiederholt angekündigt wurde, vor Pfingſten mit
vollſter Beſtimmtheit ſogar, bleibt nun doch im
Amte. Herr von Scholz wird ſich aber lediglich
den preußiſchen Finanzangelegenheiten widmen
und vor Allem die ſchon lange erwartete Reform
der directen Steuern in Preußen vorbereiten.

Dienſtag, den 10. Juni 1890.
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Mit der Gratis-Beilage:
„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“
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Das gemeinſame öſterreich- ungariſche Parla-

ment, die Delegationen, ſind in Peſt zu
ſammengetreten, um über die Forderungen für
die beiderſeitige Armee zu berathen. Die Mili-
tärverwaltung hat ihre Anſprüche nur mäßig
bemeſſen, es werden 2 Millionen Gulden mehr
als bisher gefordert, die meiſt zur Beſchaffung
rauchloſen Pulvers verwendet werden ſollen.
An der Bewilligung dieſer Neuforderungen iſt
nicht zu zweifeln, die Präſidenten der beiden
Delegationen haben ſich in ihren Eröffnungsan-
ſprachen nicht nur ſehr friedlich ausgeſprochen,
ſondern auch die Bereitwilligkeit der Körper-
ſchaften dargelegt, zur Erhöhung der Schlag-
fertigkeit der Armee alle erforderlichen Mittel
zu genehmigen. Da die politiſche Lage heute
ſehr ruhig iſt, wird auch die Delegationsſeſſion
nur eine kurze und ſtille ſein. Der böhmiſche
Landtag hat von den Ausgleichsgeſetzen das
wichtigſte, welches die Schulfrage regelt, an
genommen und hat ſich dann bis zum Herbſt
vertagt.

Der freiwillige „Märtyrer“ der Familie
Orleans, der Herzog Louis Philipp von
Orleans, der im Frühjahr nach Paris gekommen
war, obgleich ihm der Aufenthalt in Frankreich
verboten iſt, iſt jetzt begnadigt und aus dem Ge
fängniß über die Grenze gebracht worden. Er
hat ſich nach England zu ſeinen Eltern begeben.
Wenn der junge Prinz der Anſicht geweſen iſt,
der von ihm verübte Reklameſtreich würde den
Franzoſen in dauernder Erinnerung bleiben, ſo
ſieht er ſich enttäuſcht. Jn Paris erwähnen die
Journale kurz die Thatſache der Freilaſſung, das
Publikum kümmert ſich ſo gut wie gar nicht um
den hoffnungsvollen Prätendenten. Er wollte es
Boulanger nachmachen, hat aber ebenſowenig
Glück wie der General Großmaul.

Das engliſche Parlament erörtert gegen
wärtig das Kolonialbudget und Stanley macht
Feuer hinter den Berathungen. Er hetzt fort
während, die von ihm in Centralafrika ge
machten Annectionen, welche in das deutſche
Schutzgebiet hineinfallen, anzunehmen, aber die
Londoner Regierung hat ihm den Gefallen bis
her nicht gethan, und darüber iſt er in hohem
Maße erboſt. Gewaltiges Aufſehen hat in
London die von engliſchen Blättern verbreitete
Nachricht gemacht, Dr. Peters 5 auf ſeinem
Zuge durch Jnner Afrika einen für Deutſchland
ſehr vortheilhaften Vertrag mit dem Könige
von Uganda, dem größten Negerreiche im Seeen
gebiete abgeſchloſſen. Die Engländer hatten ſelbſt
auf dieſes Land ſpekulirt, daher der Aerger, daß
ein Deutſcher ihnen zuvorgekommen iſt.

Der Prozeß gegen den bulgariſchen Major
Panitza hat mit der Verurtheilung dieſes wein-
und redſeligen Verſchwörers zum Tode ſeinen
Abſchluß gefunden, doch iſt Panitza begnadigt
worden. Gute Freunde dieſes Hochverräthers
haben übrigens ein kühnes Stückchen geplant ge
habt, um Panitza die Freiheit zu verſchaffen.
Sie wollten den Fürſten Ferdinand auf einer
Reiſe durch's Land aufheben und nicht eher
wieder frei laſſen, als bis nicht auch Panitza der

63. Jahrgang.
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deren Raum 13 Pfg.
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Freiheit zurückgegeben ſein werde. Der Anſchlag
kam aber den Behörden rechtzeitig zu Ohren
und konnte ſomit vereitelt werden.

Politiſche Tagesfragen.
O Die verbündeten Regierungen beſtehen,

wie es jetzt heißt, darauf, daß die Arbeiter-
ſchutzgeſetzgebung noch in dieſer Seſſion
erledigt wird. Wir ſind von vornherein
dafür eingetreten. Der Umſtand, daß viele Ab
geordnete im Juli gern ins Bad reiſen, kann
für einen frühen Schluß der Seſſion nicht be
ſtimmend ſein. Wer Reichstagsabgeordneter iſt,
muß als ſolcher auch ſeine Schuldigkeit thuen,
ſonſt braucht er ſich nicht wählen zu laſſen.
Andere Leute müſſen in den Hundstagen auch
arbeiten.

Jn der Reichstagskommiſſion für das neue
Militärgeſetz iſt eine Entſcheidung noch immer
nicht gefallen. Jn der letzten Sitzung warnte
der Abg. Richter vor den weiteren Plänen der
Militärverwaltung. Der Scharnhorſt'ſche Plan
ſei etwas ganz Anderes geweſen, als das, was
heute die Militärverwaltung wolle. Wenn der
franzöſiſche Rekruten Procentſatz für uns zum
Maßſtabe genommen würde, ſo würden wir auf
eine jährliche Aushebung von 300000 Mann
kommen. Wir gehen jetzt zum erſten Male von
dem Satz von 1 Procent der Bevölkerung als
Grundlage für die Friedensſtärke ab. Die Ver-
längerung der Rekrutenvakanz gewähre zwar
eine finanzielle Erleichterung, ſchädige aber den
einzelnen Mann erheblich weil er für die kurze
Zeit nach dem 1. October keine Beſchäftigung
finde. Major Gäde giebt Aufklärungen über
die ruſſiſche Kriegsſtärke, welche er auf 2
Millionen angiebt. Deutſchland verfügt über
2800000 Mann. Dieſe Zahl iſt genau berechnet
durch Summierung aller Leute bis zur Land
wehr zweiten Aufgebots. Die Geſammtzahl
unſerer ausgebildeten Erſatzreſerviſten beträgt
176 680 Mann. Frankreich hat zur Zeit für
einen Krieg 3226 000 Mann zur Ver-
fügung. Frankreich hat thatſächlich mehr
Rekruten jährlich eingeſtellt, als officiell ange
geben iſt. Staatsſekretär von Maltzahn erklärt,
die neue Vorlage betr. die Erhöhung
der Beamtengehälter belaufe ſich
auf rund 20 Millionen, davon 5 Milli-
onen für Erhöhung der Gehälter der
Stabsofficiere, Hauptleute und Pre-
mierlieutenants. Es ſei aber noch ein
Nachtragsetat zu erwarten mit For-
derungen für neue ſtrategiſche Eiſen
bahnen und die Ausbildung mit dem
neuen Gewehr. Es handle ſich im
Ganzen für das laufende Etatsjahr
um eine Erhöhung der dauernden Aus-
gaben im Betrage von 33 bis 34 Milli-
onen. Man werde alſo zu einer Er
höhungder Matrikularbeiträgeſchreiten
müſſen. Nach einigen Jahren würden
wir aber jährlich etwa 60 Millionen
Mark mehr als bisher aufbringen



müſſen. Hierzu müßten neue Reichs-
ſteuern eingeführt werden. Abg.
Windthorſt hält die Belaſtung, der wir enk-
gegengehen, für unerträglich. Abg. Rickert
meint, die Finanzpolitik des Fürſten Bismarck
ſtehe jetzt vor einem Fiasko. Er könne nicht
für eine Mehrbewilligung ſtimmen, bis ihm nicht
die Deckung nachgewieſen ſei. General Vogel
von Falkenſtein bemerkte, die bayeriſche Armee
habe vor 1866 nur eine Dienſtzeit von 13
Monaten gehabt. Nach dem jetzigen Reglement
werde der Soldat nur für den Krieg ausge
bildet und dazu gehöre Zeit. Von Friedens
ſpielereien, welche die Abkürzung der Dienſtzeit
ermöglichten, ſei nirgends bei uns die Rede.
Der Kriegsminiſter betonte, es ſei unbeſtreitbar.
daß Frankreich Deutſchland an Zahl der Sol
daten weit überlegen ſei. Es ſei für ihn eine
ſchwere Verantwortung, daß er heute nicht mehr
fordere. Das rauchloſe Pulver ſtelle ſehr be
deutende Anſprüche an die Ausbildung des Sol
daten und darum ſei gegenwärtig die Einführungder zweijährigen Vienſteit eine abſolute Unmög-

lichkeit. Abg. Oſann (Ctr.) konſtatiert, daß die
Mehrheit der Commiſſion von der Nothwendig-
keit der gegenwärtigen Militärvorlage überzeugt
ſei Meinungsverſchiedenheiten beſtänden nur hin
fichtlich der Zukunft. Darauf wird die Berath-
ung vertagt.

Die nationalliberale Partei und
die Militärverwaltung. Das Organ der
Abgg. Hammacher und Genoſſen ſchreibt

Es iſt jedenfalls die Ueberzeugung einer großen Mehr
heit des Reichstages einſchließlich der Nationalliberalen,
Daß die für die Zukunft geplanten Erhöhungen der Rekru
tiernvg finanziell undurchführbar find, ſofern nicht durch
Berkürzung der Dieuſtzeit eine Kompenſation geſchaffen
wird. Unter dieſen Umſtänden erfordert die parlamen
tariſche Lage, daß die Heeresverwaltung eine Formulierung
der Vorausſetzungen vorlegt, unter welchen ſie mindeſtens
in demſelben Tempo, wie die Rekrutierung erhöht werden
foll, eine Herabſetzung der Dieuſtzeit zu ermöglichen ver
mag, die thatſächlich in den leitenden militäriſchen Kreiſen
nicht für ſchlechthin unmöglich gehalten wird.“

O Der Präſident und die Vicepräſi-
denten des Reichstages werden zu Anfang
einer Legislaturperiode nach S 11 der Geſchäfts
ordnung das erſte Mal auf vier Wochen, dann
aber für die übrige Dauer der Seſſion gewählt.
Das Präſidium des Reichstages wird alſo nächſte
Woche von Neuem gewählt werden müſſen.
Es wird nicht daran zu zweifeln ſein, daß die
F von Levetzow, Graf Balleſtrem und Dr.

aumbach durch Akklamation in ihren Aemtern
beſtätigt werden.

Heute Montag werden die freiſinnigen
Abgeordneten zur Entſcheidung des Strei-
t es zwiſchen dem Abg. Eugen Richter und
den Abgg. Rickert, Hänel, Barth und Genoſſen
in Berlin zuſammentreten. Die freiſinnige Voſſ.
Ztg. hält eine Beilegung des Zwiſtes durch
gegenſeitige Nachgiebigkeit für wahrſcheinlich, aber
auch die Möglichkeit eines Bruches nicht für
ausgeſchloſſen.

Von Emin Paſcha ſind in der lotzten
8* keine näheren Berichte eingegangen. Man

ezweifelt ſeinen Marſch nach dem großen inner
afrikaniſchen Handelsplatz Tabora, wovon früher
eſprochen wurde, glaubt vielmehr, er habe
einen Zug nach dem ſüdlichen Seeengebiet ge

richtet und werde ſich dann nördlich wenden.

Parlamentsberichte.
Preußiſches Abgeordnetenhaus.
69. Si vom 7. Juni. Vormittags 11 Uhr.

Du der hentigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes kam
die Sperrgeldervorlage zur dritten Berathung.

Jn der umfaugreichen Generaldiskuſſton erfolgte u. a.
eine ſharfe Auseinanderſeznng namentlich konfeſſtoneller
Ratur zwiſchen dem Abg. Stoecker (konſ.) einer und
verſchiedenen Rednern des Centrums, namentlich dem A
Dr. Windthorſt aundererſeits, während außerdem die
Abgg. v. Rauchhaupt (konſ.), Frhr. v. Zedlitz und
Neukirqh (freikonſ.) und Hobrocht (nat.lib.) die in
Rückſicht auf die mangelnde Zuſtimmung des Centrums
ſeitens ihrer Partei beobachtete Haltung metivirten, Abg.
v. Reyer-Arunswalde (konſervativer Wilder) aber
namens ſeiner Perſon und Abg. Rickert (dentſchfreiſ.)
namens ſeiner Partei ſich in zuſtimmendem Sinne für die
Beorlage ausſprachen.

Das Reſ der darauf in der Spezialberathung ſtatt
ſtudenden Abſtimmung war die Ablehnung ſämmklicher
Abänderntigsanträge der Abgg. Dr. Windthorſt (Zentr.),
Dr. Drüel (Hoſpitant des Zentrums) und Rickert
(deutſchfreiſ.), ſowie der einzelnen Theile der Vorlage ſelbſt
für den Art. 1 der Regierungkvorlage ſtimmten nur die
Freiſinnigen und Abg. v. Meyer Arnswalde.

Nach Uhr wurde die nächſte Sitzung auf Montag,J r Sormittags 11 Uhr, anberaumt. Rentengüter
orlage.

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 9. Juni. (Vom Hofe.) Unſer Kaiſer

konferirte am Sonnabend im Potsdamerf Schloſſe
mit dem Reichskanzler von Caprivi, dem Staats
ſekretär von Bötticher, dem Grafen Walderſee,
dem kommandierenden Admiral von der Goltz
und anderen Herren. Am Sonnabend Nach
mittag ließ der Kaiſer in Potsdam trotz des
herrſchenden ſchlechten Wetters die Gardes du
Corps und die Leibhuſaren allarmieren und ließ
beide Regimenter auf dem Bornſtedter Felde
ſcharfe Gefechtsübungen vornehmen. Sonntag
Vormittag wohnten die Majeſtäten mit dem
Prinzen und der Prinzeſſin Leopold von Preußen
dem Gottesdienſt in der Kirche zu Nikolskoe bei.
Später erſchien der Reichskanzler von Caprivi
im Neuen Palais zum Vortrag. Die
Beſſerung im Befinden des Erbprinzen
von Meiningenſchreitet fort. Der Prinz
hütet zwar noch das Bett, wird daſſelbe aber in
einigen Tagen verlaſſen können. Heute Mon-
tag Vormittag wird Kronprinz Victor
Emanuel von Jtalien in Potsdam ein-
treffen und mit den üblichen fürſtlichen Ehren
empfangen werden. Später wird der Prinz auchdie Höfe von Dresden und München beſaſhen

und über Jnnsbruck nach Jtalien zurückreiſen.
Wie verlautet, wird die aufgeſchobene Gedenk-
feier an die einzige Truppenſchau des
Kaiſers Friedrich am 12. Juni unter
Theilnahme des Kaiſers und des italieniſchen
Kronprinzen in Ruhleben bei Spandau gelegent
lich des Officier-Adlerſchießens des vierten
GardeRegimentes ſtattfinden. Nach Privat
meldungen will der Kaiſer am 19. Juni der
Denkmalsweihe in Wernigerode, am 26. Juni
der Segelregatta des Marinevereins in Kiel
beiwohnen. Darnach wird vorausfichtlich die
Reiſe nach Kopenhagen und Chriſtiania ange
treten werden.

Aus Liegnitz kommt die Kunde, daß der
öſterreichiſche Kaiſer den ſchleſiſchen Ma
növern beiwohnen und am 14. September in
Liegnitz eintreffen wird.

Die neue Hoftracht iſt bei Gelegenheit
der Potsdamer Tauffeierlichkeiten, wie ſchon mit
getheilt, zum erſten Mal in die Oeffentlichkeit
getreten. Verſchiedene Je waren von Berlin
nach Potsdam in Kniehoſen und Wadenſtrümpfen
gefahren und erregten ſchon auf den Bahnhöfen
nicht geringes Aufſehen. Als die Herren den
Ausgängen zuſchritten, mußten ſie manches Witz
wort aus den Reihen des Publikums über ſich
ergehen laſſen und ſelbſt der ernſte Reichskanzler
von Caprivi konnte nur mit Mühe ein Lächeln
beim Anblick eines Collegen unterdrücken, deſſen
Beine für die Wadenſtrümpfe ſo wenig wie mög
lich geeignet waren. Die Zahl der Herren,
welche die neue Hoftracht angelegt hatten war
übrigens ſehr viel kleiner als die Derjenigen,
welche Alles beim Alten gelaſſen hatten. Popu
lär wird die Kniehoſe ſicher nicht werden.

Rach der ſoeben veröffentlichten vierten
Beitrag sliſte ſind für das Bismarck-
Denkmal in Berlin bis jetzt im Ganzen
275 426 Mark 17 Pfennige geſammelt worden.

Fürſt Bismarck war von Göttingen
aus zu einem Beſuche eingeladen worden. Da
rauf iſt folgende Antwort „Fried
richsruhe, den 30. Mai 1860. Wohlgeboren
danke ich herzlich für die freundliche Mahnung
an den früheren civis academicus und heutigen
Ehrenbürger, die Stätte der Jugend einmal
wieder zu ſehen. Aber zunächſt möchte ich ver
ſuchen, ob und wie ich meine Entwöhnung vom
Reiſen überwinden kann, und das beabſichtige
ich zunächſt durch einen Beſuch in meiner Nach
barſtadt de zu erproben, welche weniger
als drei Meilen von meiner Hausthür entfernt
liegt. Habe ich dieſen Verſuch, die gewohnten
Bahnen der Häuslichkeit zu verlaſſen, befriedigend
emacht, ſo werde ich vielleicht weitere Exkur
onen verſuchen.“

Der Prinz- z Luitpold von Bayern
hatfünftauſend arkfür das Bismarck
Denkmal in Berlin beigeſteuert.

Die bevorſtehende Reiſe des
ürſten und der Fürſtin Bismarck nach
ngland ſoll mit der angeblichen feſten Ab

ſicht des heute 41 jährigen Grafen Herbert
Bismarck, ſich zu vermählen, zuſammen
hängen. Die Erwählte des Grafen iſt eine ſehr

vintigen Krawallen in Albanien und an der ſer

biſchen Grenze keine größere Bedeutung beige

reiche Erbin, jung und ungewöhnlich ſchön. Als
ſie im letzten Winter der Königin von England
vorgeſtellt wurde, erregte ſie bei Hofe durch ihre
liebliche Erſcheinung allgemeines Aufſehen. Für
den großen Reichthum der Dame ſpricht u. A.
die Thatſache, daß die in ihrer Familie ſich ver
erbenden Schmuckſachen in unechter Nachbildung
auf der Wiener Weltausſtellung ausgeſtellt
waren und dort bei Kennern die größte Be
wunderung erregten. Fürſt Bismarck will zuvor
die künftige Schwiegertochter und deren Ange-
hörige kennen lernen, bevor er ſeinem älteſten
Sohne zu dieſer Verbindung ſeinen Segen giebt.

Frhr. von Lutz, der wegen ſeiner Krank
heit vor acht Tagen aus dem Amte geſchiedene
bayeriſche Minifſterpräſident, befindet ſich heute
ſo ſchlecht, daß die Aerzte die größte Beſorgnißhegen. Zeitweilige kleine Veſſerungen ändern

den Geſammtzuſtand nicht.
Dem Reichstage iſt eine neue Fort

fetzung des Weißbuches über Oſtafrika
zugegangen. Die Sammlung enthält 5 Be
richte vom 27. April bis zum 17. Mai.

König Humbert von Jtalien hat eine
ſoeben von ihm angefertigte kunſtvolle Marmor
büſte unſerem Kaiſer als Geſchenk überſandt,
und den Reichskanzler von Caprivi zu ſeiner
großen Reichstagsrede über die Mili-
tär vorlage in herzlichen Worten beglück-
wünſcht.

Wien, 8. Juni. Die Anſprache, mit welcher
Kaiſer Franz Joſef am Sonnabend in Peſt die
Delegationen begrüßte, iſt durchaus friedlichen
Characters. Sie konſtatiert, daß in den Ver
hältniſſen der die Monarchie näher berührenden
Balkanländer und in der allgemeinen politiſchen
Lage im letzten Jahre keine Aenderung einge
treten ſei, und betont dann das kraftvolle Zu
ſammenſtehen der Monarchie mit ihren Ver
bündeten und das vertrauensvolle Zuſammen
wirken mit denſelben zu gemeinſamen Friedens
zielen. Bemerkenswerther Weiſe wird hinzuge-
fügt, daß die Bürgſchaften, welche der
Dreibund in dieſer Beziehung bdietet,
ſich bereits bewährt haben. Endltch ent
hält die kaiſerliche Anſprache noch einen Hinweis
auf die Nothwendigkeit der Fortſetzung der mili
täriſchen Vorſichtsmaßregeln und auf die Er
forderniſſe, welche aus den Fortſchritten der
Technik auf dem Gebiete des Schteß- und Be-
t ſich ergeben.ien, 9. Juni. Die öſterreichiſchen Zeit
ungen erblicken in der Thronrede Kaiſer Franz
Joſefs in Peſt eine hohe Friedenskundgebung,
ſowie den klaren, überzeugenden Ausdruck vom
Fortbeſtande der Jnnigkeit und der Feſtigkeit
des Dreibundes. Die Blätter erkennen die
Nothwendigkeit der Fortentwickelung der mili
täriſchen Macht mit Räckſicht auf das dies
bezügliche Verhalten der anderen Staaten an.
Die ungariſche Militärverwaltung hat beſchloſſen,
die Citadelle von Peſt, von welcher die Stadt
n Jahre 1848 beſchoſſen wurde, eingehen zu
aſſen.

London, 9. Juni. Der Herzog von Orleans
iſt in Schloß Sheen, dem Landfitze ſeines Vaters,
angekommen.

Petersburg, 8. Juni. Der Kronprinz
von Jtalien iſt am Sonnabend Nachmittag von
Petersburg nach Berlin gereiſt. Der Abſchiedwar ein ſehr herzlicher, der Kaiſer mit allen

Großfürſten und Großfürſtinnen begleitete den
Prinzen zum Bahnhofe, wo eine Kavallerie
Ehrenwache mit dem Muſikkorps aufgeſtellt war.
König Humbert hat an den Czaren ein Dank
telegramm für die freundliche Aufnahme ſeines
Sohnes gerichtet.
Petersburg, 9. Juni. Bei den großen
Manövern dieſes Jahres ſollen zwanzig Kavallerie
Regimenter zu einem Uebungskorps zuſammen
gezogen werden. Es wird das das größte bisher Kattgehabte Kavallerie Manöver ſein.

Seofia, 9. Juni. Fürſt Ferdinand iſt in
r angekommen, um der Enthüllung eines
Denkmales des Dichters Polew beizuwohnen.

Konſtantinopel, 9. Juni. 7 wird den

meſſen, da es ſich nur um Konflicte handeln
ſoll, welche aus der Blutrache entſtanden ſind.
Jetzt iſt die Ordnung in vollem Umfange wieder

hergeſtellt. t



Provinz und Umgegend.
Halle, 7. Juni. Die Uebergabe der könig

lichen Geſchenke an die Halloren erfolgt voraus-
ſichtlich in nächſter Woche. Derſelben wohnt
der Hausminiſter Sr. Majeſtät des Königs,
Herr v. Wedell-Piesdorf, und der Oberpräſident
der Provinz Sachſen, Excellenz v. Wolff bei.
Die Geſchenke werden an das hieſige königliche
Oberbergamt geſandt und vom on Berg
hauptmann Frhrn. v. d. HeydenRynſch über

eben. Für das unter den Geſchenken befindliche
ferd aus dem königlichen Marſtall ſind der

Brüderſchaft ſchon 1500 Mk. geboten worden
der Erlös aus demſelben fließt der Brüder
ſchaftskaſſe zu. Da der älteſte noch
lebende Hallore außerhalb Halle wohnt, auch
ſonſt kränklich iſt, ſo wird der nächſtfolgende
Hallore, der 80 jährige Herr Lehmann von zwei
jüngeren Halloren unterſtützt und geführt von
ſolchen das Pferd um den Gutjahrbrunnen
in „Halle“ herumreiten, gemäß dem üralten Her
kommen. Das in Ausſicht genommene Feſt
währt drei Tage, bei dem eine Menge halleſches
Lagerbier deſſen Koſten aus der Brüderſchafts
kaſſe beſtritten werden, getrunken wird. Dabei
werden die vielen ſilbernen Trinkbecher in Be
nutzung genommen.
auch eine Fahne und einen Becher vom König
Hieronymus von Weſtfalen, dem dieſelbe damals
nothgedrungen huldigen mußte.

f Weißenfels, 7. Juni. Am 4. d. M.
ertrank in einem Jauchenloche des Gutsbeſitzers
Lippold in Gerſtewitz das 12, jährige Kind ſeiner
Schweſter Abermals iſt in Droyßig ein
Schadenfeuer zu beklagen. Am Freitag früh
gegen 3 Uhr iſt hier die der Brauerei gegen
überliegende Schmiede niedergebrannt.

f Allſtedt, 7. Juni. Eine erſt vor ganz
kurzer Zeit nach Mönchpfiffel gezogene Arbeiter
familie hat am 3. d. M. ein recht bedauerlicher
Unglücksfall betroffen. Die Frau begiebt ſich,
nachdem ſie früh den Kaffee in der Stube ge
focht hat, ihre beiden ſchlafenden Kinder, eins
von 4 und das andere von Jahren daſelbſt
allein zurücklaſſend, aufs Feld an die Arbeit.
Während ihrer Abweſenheit iſt das vor der
Feuerung befindliche defecte Ofenlid aufgegangen
und einige glimmende Kohlen ſind dabei heraus
gefallen und haben die Stube mit dem ſo über
aus ſchädlichen Rauch angefüllt. Die ſorglos
heimkehrende Mutter findet in Folge deſſen zu
ihrem namenloſen Schrecken das jüngſte Kind
todt und das ältere, welches glücklicher Weiſe
auf dem Geſicht gelegen, im Zuſtande
völliger Betäubun und Bewußtloſigkeitvor; daſſelbe hat ch aber wieder erholt.

Am 1. Juni ſind im Geſtüt auf dem Groß-
herzoglichen Schloſſe hier ungefähr 70 Fohlen
über den Stutenmeiſter Berndt hinweggegangen
und iſt er dadurch ſo erheblich verletzt worden,
daß ſchleunigſt ärztliche Hilfe in Anſpruch ge-
nommen werden mußte. Der Sachverhalt iſt
folgender: Beim Hereinlaſſen der jungen Thiere
aus der Barriere in die Ställe blieben drei
Mutterſtuten zurück. Schon find ſämmtliche
Fohlen bis auf eins an Ort und Stelle, da
wendet ſich kurz vor dem Eingange das eine
Fohlen noch einmal um und, die Mutterſtuten
gewahrend, ſpringt es plötzlich zurück und alle
übrigen ihm nach, wobei der arme, bedauerns
werthe Mann, da der Laufpaß in die Ställe
nicht allzu breit iſt, zu Boden geworfen und ſo
die Verwundungen davongetragen hat.

f Freyburg, 7. Juni. Am 28. Jnni ſindet
im „Jahn Hauſe eine Verſammlung des
Fiſcherei Vereins für die Provinz Sachſen und
das Herzogthum Anhalt ſtatt. Jene prächtigen
Eichen in den Königl. Forſten, welche durch
irgend ein Vorkommniß beſondere Merkwürdig
keit beſitzen und deshalb ſeit altersher mit be
ſonderen Namen wie Franzoſeneiche, Mus
katellereiche genannt werden, ſollen demnächſt
auf Veranlaſſung der Königl. Regierung mit
Tafeln n werden, denen der betr.
Name verzeichnet iſt.

f Wittenberg, 7. Juni. Auf dem Bahn
hof machte ſich geſtern ein ziemlich gut gekleideter,
augenſcheinlich geiſtig geſtörter Mann bemerkbar.
Der Mann war in dem Wahn befangen, der
Herzog von Lauenburg zu ſein und erwartete
u einem Beſuch bei dem Kaiſer Wilhelm in
erlin hier drei von ihm beorderte Sonderzüge

Die Brüderſchaft beſitzt

etwas viel für eine Perſon. Zweck ſeiner
Reiſe zum Kaiſer war, daß er ſich bei demſelben
über den Papſt beklagen wollte, weil ihm dieſer eine
Audienz verweigert hat. Als die drei Sonder-
üge merkwürdigerweiſe nicht eintrafen, entſchloß
ch der Kranke, da er doch einmal als Standes-

perſon auftreten wollte, vierter Klaſſe nach
Jüterbog zu fahren, um die Züge dort zu er-
warten. Auf der Fahrt dorthin hat er dann
die Mitreiſenden im Schweiße ſeines Angeſichts
mit religiöſen Vorträgen und Mittheilungen
über ſeine vornehme Beziehung unterhalten.

e nnWMvGerichtsverhandlungen.
Strafkammer Naumburg vom 4 Juni.

Am 4. Februar 1889 Nachmittags gegen 6 Uhr brach im
Gehöft des Oeconomen Schumann in Kötſchan ein Schaden
feuer aus, welches 3 Ställe einäſcherte und einen Schaden
von 15-16000 Mk. verurſachte. Da anzunehmen war,
daß das Feuer angelegt, ſo begab ſich der Polizeikommiſſar
Haſe aus Magdeburg nach der Brandſtelle und es gelang
ihm bald, die bei Schumann bedienſtete ledige Magd Lina
Pechmann, gebürtig aus Langendorf, als vie Brandſtifterin
zu ermitteln. Dieſe legte auch ein Geſtändniß ab, wonach
ſie ſich der fahrläſſi zen Brandſtiftung bezichtigte. Gegen 6 Uhr

ſei ſie nach dem über den Ställen gelegenen Heuboden ge
arg um etwas von dort zu holen. Da es bereits
dunkel geweſen, habe ſie ein Streichholz angezündet und
das noch glimmende Hblzchen bei Seite geworfen. Wahr
ſcheinlich ſei das am Boden liegende Heu dadurch ent
zündet und der Brand verurſacht worden. Dieſes Ge
ſtändniß wiederholte ſie auch zweimal bei gerichtlichen Ver
nehmungen. Jn heutiger Verhandlung bezeichnete aber
die Angeklagte das von ihr früher abgegebene Geſtändniß
als falſch, durch Drohungen mit langer Jnhaftirung,
Zuchthausſtrafe u. ſ. w. ſei es von ihr eryreßt worden.
Dieſe Angabe ſtellt ſich j-doch nach der Beweisaufnahme
als unwahr heraus der Gerichtshof hielt die Angeklagte
für überführt und belegte ſie mit 6 Monaten Gefängniß.

Vier Wähler, welche in Hamburg bei den
letzten Reichstagswahlen, doppelt gewählt, find vom
Gericht jetzt verurtheilt. Nach ihren Ausſagen waren
zwei nationalliberal, zwei freifinnig. Das Landgericht be
ſtrafte drei dieſer Doppelwähler, von welchen einer Bis
marck heißt, mit je fünf Tagen Gefängniß, der vierte
wurde freigeſprochen.

Ein Nachſpiel des großen rheiniſchweſt
fäliſchen Berg arbeiterſtreiks bildete eine Ver
handlung vor dem Landgericht in Bochum, in welcher
mehrere Bergleute wegen Verrufserklärung bezw. Auf
forderung zum Kontractbruch mit ſechs Wochen Gefängniß
beſtraft wurden.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

10. Juni: Stark wolkig, mäßig warm, theils
heiter, daun bedeckt, Regen mit Strichgewittern,
lebhaft windig. Nachts kalt.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Bayeriſch-Pfälziſche Nordbahn-Präiorit.

von 1880, Die nächſte Ziehung findet Ende Juni ſtatt.
Gegen den Coursverluſt von ca 3 pCt. bei der Ause übernimmt das Bankhans Carl Neuburger,
Berlin, Franzsſiſche Straße 13, die Berficherung
für eine Prämie von 5 Pf. pro 100 Mark.

Markt-Berichte.
Merſeburg, 9. Juni. Der Durchſchnitts Marktpreis

für den Monat Mai betrug pro 100 Kilo Weizen
20,00 M., Roggen 18,17 M., Gerſte 20,67 M fer19,00 M., Erbſen gelbe 18,00 M., Bohnen 18,00 W., Anſen

31,00 M., Kartoffeln 3,80 M., Richtſtroh 6,76 M., Krumm-
ſtroh 4,76 M., Hen 7,14 M., Rindfleiſch pro 1 Kilogr.
(Lon der Keule) 1,650 M., Bauchfleiſch 1,15 M., Schweine
fleiſch 1,45 M., Kalbfleiſch 1,16 M., Hammelſleiſch 1,25
M., Speck (geräucherter) 1,90 M., Eßbutter 2,654 M.
Eier pro Schock 2,99 M.

Kirchen- Nachrichten.
DHom. Getanft: Martha Frieda, T. des Schloſſer

Heß. Beerdigt: den 6. Juni die jüngſte T. des
Schmiedes Kathe.

Stadt. Getauft: Marie Margarethe, T. des Korb-
machermſtrs. Leiſering; Otto, S. Bahnarb. Müller
Friedrich Otts, S. des Geſchirrführers Schwarze Anna
Martha, T. des Bahnarb. Förſter Helene Laura Frieda,
T. des Schmiedes Börner Anna Minna Hulda, T. des
Handarb. Köcke Rudolf Hermann Friedrich. S. des
Handarb. Barthel Friedrich Hermann, S. des Fabrikarb.
Becker Amalie Bertha, T. des Handarb. Ghrt; Friedrich
Albert Ernſt, S. des Hilfsweichenſtellers Müller. Ge
traut: der Handarb. H. L. Nühlemann hier mit Frau
M. M. geb. Kakoſchky. Beerdigt: den 3. Juni die
todtgeb. T. des Feldhüters Schleicher; den 4. der ling
S. des Kupferſchmiedemſtrs. Heber; der todtgeb. S. des
Klempners Paaſche den 8. die todtgeb. T. des Gymnaſial
lehrers Dr. Mollenhauer.

Gottesackerkirche: Donnerstag, Nachmittags
5 Uhr, Gottesdienſt. Paſtor Teuchert.

Altenburg. Getanuft: Walther, S. des Zu
ſchneiders Barthelſen Otto, S. des Maurers Förſter;
Dorothea Marie Roſa, T. des Gen. Comm. Secretär
Göring. Getraut: der Fabrikarb. Karl Wagner mit
Frau Chriſtiane geb. Gaſſa; der Glaſermſtr. Karl Schmidtmit Frau vertha geb. Mettin. Beerdigt: Karl

Adolf Krumhaar, Kgl. Rechnungkrath a. D, 79
ahr 6 Mon. alt.
Neumarkt. Beerdigt: die jüngſte T. des Fabrik

arbeiters H. Rauſchenbach in Venenien.

GevilſtandsRegiſter.
Vom 2. bis 8. Juni 1890.

Eheſchließungen: Der Fabrikarbeiter Karl Wagner
mit Chriſtiane Gaſſa, Roſenthal 15; der Glaſer Karl
Julius Guſtav Schmidt mit Albertine Bertha Mettin,
Unteraltenburg 59; der Handarb. Heinrich Louis Rühle
mann mit Marie Minna Kakoſchky, Sand 6 der Werk
r Anton Vogt mit Karoline Nenmann, Mühlberg 5.

eboren: Dem Schneider G. Rank eine T., Tiefer
Keller Nr. 3; dem Oeconom F, W. Bohle ein S., kleine
Sirtiſtr. Nr. dem Maſchinenheizer R. Flanderky ein
S., Karlſtr. Nr. 5; dem Cigarrenmacher L. Heimecke ein
S., Friedrichſtr. Nr. 2; dem Hülfsweichenſteller A. Müller
ein S., Mühlſtr. Nr. 3; ein unehel. S. dem Schuh
machermſtr. W. Schneider ein S., Saalſtr. Nr. 2; dem
Handarb. G. Beine ein T., Neumarkt Nr. 11; dem Maurer
R Schrepper eine T., Brühl Nr. 16 dem Schuhmacher
H. Böhme eine T., Leungerſtr. Nr. 7; dem Zinngießermſtr.
W. Rößner ein S., Oelgrube 7; dem Geſchirrführer
A. Neuthor ein S., Sixtiberg Nr. 14

Geſtorben: Des Kupferſchmiedemſtr. K. Heber S.
Heinrich Max, 5 M., Gotthardtsſtr 32; des Feldhüter
K. Schleicher todtgeb. T., Naumburgerſtr. 1 b des Schmied
F. Kathe T., Anna Emilie, 1 J. 3. M., Brauhausſtr. 7
des Klempner W. Paaſche todtgeb. S., Windberg 4; der
Kgl. Rechnungsrath Karl Friedrich Adolph Krumhaar, 79
J. 6 M., Oberaltenburg 22; der Handarb. Karl Mehr,
60 J. 5 M., ſtädt. Krankenhaus, des Gymnaſiallehrer
Dr. G. Mollenhauer todtgeb. T., Mälzerſtr. 13.

A n z e i g e n.
Königl. preussische Iotterie.

Die Abhebung der Looſe III. Claſfe 182.
Lotterie muß unter Vorzeigung der Looſe II.
Claſſe dieſer Lotterie, ſpäteſtens bis

12. Juni er., Abends 6 Uhr
geſchehen und werden alle bis dahin nicht abge
hobenen Looſe den geſetzlichen Beſtimmungen ge
mäß, zu Gunſten des Staates ſofort weiter
verkauft.

Der Kgl. Lotterie-Einnehmer-
Schröder.

Pferde Auction.
Donnerſtag, den 26. Juni 1890, Mittags

12 Uhr ſollen auf dem Königlichen Geſtüthof
Döhlen bei Torgau

circa 13 ein u. zweijährige Füllen, ſowie einige
ältere Pferde zum Verkauf kommen.

Das Nähere über Abſtammung u. ſ. w. der
ſelben iſt aus den, vom 10. Juni ab in der hie
ſigen Geftüt Expedition zur Empfangnahme be
reit liegenden Liſten zu erſehen.

Graditz, den 31. Mai 1890.
Königliche Geſtüt Direction

HausVerkauf.
Das den Schönfeld'ſchen Erben geh. in der

Oberbreitestrasse No. 14 belegene
Wohnhaus mit Zubehör, habe ich Auftrag, ſo
fort zu verkaufen und nehme Gebote in meinem
Büreau, Burgſtraße 13, entgegen.

Merſeburg, den 2. Juni 1890.

Carl Rindfieisch,
AuctionsCommiſſar und Gerichts Taxator.

Achtung!
r Glüter in joder Grösse, Twelche ſich zum Dismembrieren eignen, kauft ſtets

Julius Schäfer, Leipzig,
Ricolaiſtraße 15.

Thierzucht u. Thier-
ernährung, wichtiger Rathgeber für alle Bieh
beſitzer, beſonders bei jetziger Grünfütterung, mit
vielen Recepten, frei erhälti. gegen AW Pfg. in Brief
marken bei Alb. Roebelen, Stuttgart.

e
direct von J. Wallaver, Weinbergobeſiter,

Die Weite Etage iſt an I oder 2 ruhige
Damen zu vermiethen und Juli oder ſpäter zu
beziehen. J. G. Knauth sen., Entenplan 8, 2 Tr.

FIalcuulatur
iſt wieder vorräthig in der

Kreisblatt Druckerei.
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e Bester in Gebrauch Pilligster.

Verkaufsstelle von Van Houtens Cacao bei G. Schönberger, Gotthardtestrasse.

V Horn C c.
Kg. genügt für 100 Tassen

feinster Chocolade
Ueberall vorräthig.

Ferner empfiehlt verſelbe: beſtes Holländiſches Cacavopulver, ausgewogen, p. Pfd. 2,40 Mk, u. 3 Mk., Vanille-
Bruch-Chocolade, garant. rein, p. Pfd. 1 Mk. u. 1,20 Mk., Tafel- Chocolade verſchiedenſter Qualität, p. Pfd. 1 bis Mk. 3.
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Aerztekammer der Provinz Sachsen,
Da im November ds. Js, die Wablen zur Aerztekammer für die Wahlperiode 1891

bis 4395 vorzunehmen sind, so werden gemäss den Bestimmungen des 86 der Allerhöchsten
Verordnung vom 25. Mai 1337 die Listen der Wahlberechtigten zur Kinsicht der Bethbei-
ligten im Büreau des Königl. Landrathsamtes, (resp. im Stadisecretariat des Magistrats der
Stadt Halle) in der Zeit vom 16. bis 50. Juni ausgelegt werden. Einwendungen gegen die
Liste sind unter Beifügung der erforderlichen Bescheinigungen bis zum 18. Juli er.
bei dem Unterzeichneten anzubringenHalle a. S., den 8, Jani 1830

Der Vorstand der AerztekKammer. I. A: Dr. Häll mann.
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Meinen werthen Geſchäftsfreunden zur gefl. Nachricht, daß ſich das Comtor

u. Lager meiner IIolzhamndlunmg, vom 1. Juli er. ab in meinem Grundſtücke

Weißenfelſer Straße 22
unmittelbar hinter dem Thüringer Hof“

befinden. Nur Müttwoeh und Sonnabend Vormittag wird das
Contor in der bisherigen Scheune noch geöftnet ſein.

Gleichzeitig erlaube ich mir darauf aufmerkſam zu machen, daß ich mein
Waarenlager bedeutend vergrössert habe und nunmehr
den weitgehendſten Anſprüchen genügen kann.

Jndem ich auch in meinen neuen Geſchäftsräumen um fernere Erhaltung des
Wohlwollens und gütigen Zuſpruch bitte, zeichne

Merſeburg, im Juni 1890 Hochachtungsvoll

Paul Lütezeikendort,
Holzhandlung
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Sehnelllöslicher Puder-Cacao
der Kgl. Preuss. Kais., Oesterr. Hof-Chocol,-Fabr.:

Gebr. Stollwerek, Köln.
Derselbe ist nach einem in den meisten Ländern patentirten Verfahren aus edlen Cacaosorten

hergestellt und gibt durch einfachen Aufgass von Kochendem Wasser oder siedender Milch ein
gebundenes, hygenisches, leicht verdauliches und nahrhaftes Getränk.

Der Stollwerck'sche schnelllösliche Cacao ist verbürgt rein und frei von chemischen Zusätzen,
welche bei dem sogenannten holländischen Verfahren (Bearbeitung mit Soda und Pottasche) die
Löshchkeit bewirken.

Zu haben in Büchsen von 500, 250 und 125 Gramm allerorts in den besseren Conditoreien,
Kolonial- u, Delicatessen-Geschäften, sowie in den Apotheken.

Hochkeinste Isländer Heringe,
Neue Kartoffeln,

Türkisches Pflaumenmus,
Gutkochende Salzbohnen

empfiehlt C. L. Zimmermann.

Arm Ilauröl,
ein balſamiſcher Auszug der grünen ArnicaPflanze,

G. Möfer,Hypotheken-Agentur und
Kommiſſionsgeſchäft

22 Rossmarkt No. s,
empfiehlt fich zur Unterbringung

von Privat- Geldern auf ſichere
iſt das Wirkſe

Ein gut erhaltener, vierſitziger eKutschwagen Ferd. Engel, Roßmarkt 12.
ſteht billig zum Verkauf. Derſelbe iſt ein und ierde zum Sohlachten
zweiſpännig zu fahren. kauft ſtets und zahlt die höchſten Preiſe.
NMerseburg, Oberbreiteſtraße 6G1. R. Kolbe, Roßſchlächter.

Ia gebr. JavaKaffee à Mk. 2,00,
IIa gebr. JavaKaffee à Mk. 1,90, das
HaushaltsKaffee à Mk. 1,80, Pfund.
Wiener Miſchung à Mk. 1,70,

Zu haben bei
C. L. Timmermanmnnm.

A. Anntz sel. W w.,
Königl. Hoflieferant.

m Dampf-Xaffee-Brennereien. m
Vonn c Berlin.

Fluchoder „Keine liegen mehr
in Zimmern, Küche und Stall Bestes
efahrloses Mittel. Es tödtet die Iästigen
nsecten sofort und bewahrt so Menschen

3 und Vieh vor der häufigen Uebertragung
von Krankheiten. Gleich schnell tödtet es

9 Schwaben, Motten, Russen,
Wanzen ete. Zu haben in Packeten
à 10, 25 und 50 Pfg. bei Herrn Otto
Zachow Depots errichtet in jedem
Orte unter sehr günstigen Bedingungen
bei freier Lieferung, schönes Placat,
hohen Rabatt

F. Pelzer, Cohlenz (Rheinland.)

n itt w. och, den
Abends s Uhr

3. Abonnementsconcert,
ausgeführt vom Trompetercorps des Thüring.
Huſaren- Regiments Nr. 12 unter Leitung ſeines
Stabstrompeters W. Stutzer.

Billets im Vorverkauf find zu haben bei den
Herren Meyer, Bahnhofſtr., Heuer,

Burgſtraße; Matto, Roßmarkt; Schnultze, kl.
Ritterſtraße.

ü CrF.,

enſtag, den 10. Juni 1890.

Die GrillIe.Ländl. Characterbild von Charlotte Birch Pfeiffer

Wald u. Ananas-Erdbeeren
ſind zu haben Weißenfelſer Straße 2 e.

Stadttheater Leipzig.Neues Theater. Dienſtag, i un An
fang 7 Uhr.
Ellmenreich und Gaſtſpiel des Herrn A. Mat-
kowsky vom Königl. Hoftheater in Berlin. Zum
1. Male: Natalie. Schauſpiel in 4 Acten von
J. Turgenſew. Altes Theater. Dienſtag: Ge
ſchloſſen. Mitiwoch, 41. Juni. Anfang 7 Uhr.
Gasparone.

Redaction, Schnellpreſſendruck n. Verlag von A. Leidholdt.
in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5).

Hierzu 1 Veilage.

Theater im Tivoli.
D

5. Gaſtſpiel der Frau Franziska
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Bäuerin und Gräfin.

Roman von Theodor Mügge.
Als der Abend kam, ſank die Sonne in ein

glühendes Wolkenmeer, und öſtlich ſtieg der Mond
über die welligen Schwyzer Berge und miſchte
ſein blaſſes, träumeriſches Licht mit dem feurigen
Schein, welcher auf dem See und auf allen
Höhen brannte. Jn dieſem magiſchen Schimmer
ging Lydia mit ihrem Verwandten bis zur Reben-
laube auf der Spitze des Hügels. Sie hatte ſich
in ihren großen indiſchen Shawl gehüllt, den dieroſige Luſt wie eine leuchtende Wolke umſchwebte.

Jhr Gang war ſo leicht, als berühre ſie kaum
den Boden, der Abendwind ſpielte mit ihren
Locken, und die köſtlichen Steine ihrer Nadeln
und Gehänge funkelten nicht feuriger wie ihre
Augen die ſo ſtolz und ſiegreich umherblickten.

Der Legationsrath hatte ihr den Erfolg ſeines
Spazierganges mitgetheilt, welcher ſo wohl ge-
lungen war. Sie hatte ſich ſehr an ſeiner Dar
ſtellung ergötzt. Alſo nichts als Geld und Gier
nach Geld war in der Hütte auf dem Berge.
Eine Hand voll Gold mehr ſollte ſie reichlich
haben. Es mußte eine eigenthümliche Scene
geben, und ſie freute ſich mit einer gewiſſen
Begier darauf. Mit dem Jnſtincte der zhrauen
hatte ſie entdeckt, daß Rudolf dieſem Bauer-
mädchen ſein Wohlwollen zuwandte, ſie hatte es
an ſeinen Blicken und Worten bemerkt, und daß
dieſe Dirne bei dem Sturm auf den Steinen im
See ſo unerſchrockenen Beiſtand leiſtete, hatte
ihren Neid vermehrt. Weiter kam Vreneli nicht
in Betracht. Sie war ein zu ärmlicher Gegen
ſtand, um ihn ernſtlich zu bedenken allein es war
Lydia lieb, wenn ſie mit großmüthigen Lohn zugleich
ihn gänzlich beſeitigte, und es kam ihr vor, als ob
ſie den Mann ihrer Wahl um ſo ſicherer an
ſtch feſſelte.

Deſſen war ſie keinen Augenblick zweifelhaft,
denn ſie kannte ihre Ueberlegenheit und kannte
alle Hoffnungen, welche ſie in dieſem Landhauſe
erregte. Der Legationsrath hatte ihr nichts
verſchwiegen, und ſie ſah, wie beglückt der alte
r von ſeinen Wünſchen war, wie deutlich er
e z verſtehen gab. Die Blödigkeit ihres

Couſins, ſeine ſcheue Ehrfurcht, ſeine ungeſchickten
Huldigungen machten ihr dagegen Vergnügen. Er
war ſo unerfahren und ſo unſchuldig, ſo zaghaft
und doch ſo aufrichtig, daß ſie immer zu lachen
und zu necken hatte, und ſie fand es allerliebſt,
in dieſer Art noch ein Weilchen fortzufahren,
ehe ſie ihn zu ihren Füßen brachte. Anfänglich
hatte es ihr gefallen, zu ihm herunterzuſteigen,
jetzt gefiel es ihr, ihn zu ſich emporzuheben und
die erfahrene, im Glanze der großen Welt er
zogene Dame erfreute ſich nicht weniger daran,
dies Naturkind zu formen und zu bilden und
einen dankbaren, liebenswürdigen und gläubigen
Mann daraus zu machen.

Jhre Ueberlegenheit und Gewißheit machte ſich
auch jetzt geltend. Als ſie auf dem Hügel vor
der Laube ſtanden, lag die köſtlichſte Abendruhe
auf See und Thal. Kein Mißton des Menſchen
lebens drang zu ihnen herauf. Stille war weit
umher, leichte Nebel ringelten an den Bergſeiten,
darüber ſchwamm goldiges Licht leiſe Heerden-
glocken allein klangen von den Matten in
der Tiefe.

Lydia legte ihre Hand auf Rudolf's Schulter
und blickte ihm ins Geſicht. Sie ſtand in dem
roſigen Schein vor ihm und lächelte übermüthig.
Sie ſehen mich ſo ernſthaft durchdringend an,
als wollten ſie ſich mein Bild feſt einprägen,
ſagte ſie.

Das will ich auch, erwiderte er.
Und wie erſcheine ich Jhnen
Wie ein Engel Gottes, antwortete er in ſeiner

aufrichtigen Weiſe.
Wirklich, galanter Couſin lachte Lydia. Dank

Jhnen, viel tauſend Male, aber ach! Der Engel
iſt weit davon entfernt, ſeine eigene Göttlichkeit
anzuerkennen. Haben Sie jemals den Fauſt
geleſen

Ich habe ſehr wenig geleſen, liebe Lydia.
Das gefällt mir mehr, als Sie denken. Was

haben die jungen Herren ſonſt nicht Alles ge
leſen, und wie weiſe wiſſen ſie darüber zu

ſprechen. Von den Geiſtern in der Luft, die
zwiſchen Erd und Himmel ſchweben, ſich an uns
heften wie ungeheure Fledermäuſe, uns ruhlos
umherjagen, unſer Blut trinken, unſere Köpfe
mit entſetzlichen Bildern und Vorſtellungen er
füllen mit denen haben Sie auch noch nie-
mals etwas zu ſchaffen gehabt.

Er ſah ſie erſtaunt an. Niemals, ſagte er
darauf.

Sie ſchlafen gewiß ſehr ruhig und feſt?
Gewöhnlich ja, doch jetzt
Jetzt ſchlafen Sie nicht?
Seit einiger Zeit, antwortete er mit leiſer

Stimme und ſeine Augen von ihr abwendend,
habe ich wenig Ruhe.

Jhre Augen leuchteten über ihn hin. Mit
Mühe behauptete ſie ihren Ernſt. Wie geht
das zu, mein armer Freund? fragte ſie theil-
nehmend. Sie ſind doch nicht krank?

O nein, aber ich kann nicht ſchlafen, weil
ich von einer ſchrecklichen Unruhe befallen bin.

Aber weswegen beunruhigen ſie ſich
Um Dinge, die mich betreffen, ſehr nahe be-

treffen, von denen ſehr viel abhängt, ſagte er
ſtockend.

Die alſo ſehr wichtig ſind.
Von größter Wichtigkeit für mein ganzes

Leben.
Das iſt ja entſetzlich! Seit wann, unglück

licher Couſin, geht es Jhnen ſo
O, ſeit Kurzem erſt, eigentlich ſeid Sie hier

ſind, beſte Lydia.
Sie ſchlug ein helles Gelächter auf, Seit ich

hier bin Sonderbar, höchſt ſonderbar! Wie
iſt das möglich? Jſt es ein Geheimniß

Ein Geheimniß iſt es, antwortete Rudolf, ob
wohl nicht für Jedermann, denn Babette
kennt es, und verſchwiegen kann es nicht bleiben,
ſetzte er entſchloſſener hinzu. Sie müſſen Alles
erfahren!

Muß ich Alles erfahren Nun gut, wenn Sie
glauben, daß es nicht anders ſein kann, ſo reden
Sie. Aber halt!

Er ſtand noch immer nachſinnend, als wiſſe
er nicht, wie er beginnen ſolle. Jm Augenblick
jedoch, wo er den Kopf aufhob, ließ ſich unten
am Hügel eine helle Stimme hören. Auf
dem Fußſteige, welcher dort am Rande der
Weinpflanzung hinlief, kam ein Mädchen daher,
einen Rechen auf der Schulter. Von dem groben
Strohhut flatterte ein rothes Band, und während
ſie mit ſtarken, raſchen Schritten emporſtieg, ſang
ſie ein ländliches Lied, das einen angenehmen
Klang hatte.

Es war Vreneli, die dort ging. Noch war es
licht genug, um ſie gut zu erkennen: ihre feſte,
kräftige Geſtalt, der es nicht an Biegſamkeit
fehlte, ihr Geſicht ſelbſt, das roth und friſch
heraufſchimmerte. Hätte ſie fich umgewandt und
hinaufgeſchaut, würde ſie die Beiden bemerkt
haben, allein ſie ging weiter und verſchwand
hinter einer Hecke; nur ihr frohes Singen be
zeichnete ihren Weg.

Auch jene dort weiß nichts von Unruhe und
Sehnſucht, ſagte Lydia ſpottend, und wird vor
trefflich ſchlafen, morgen ſo glücklich wie heut.
Jetzt fahren Sie fort, Rudolf, was ſoll ich er
fahren Sie wollen mich zu Jhrer Vertrauten
machen.

Ja, das möchte ich gern, ſagte er.
Es iſt eine Herzensſache
Meine Herzensſache. Sie ſollen mir beiſtehen.
Bei wem?
Bei meinem Vater. Bei aller Welt. Wollen

Sie das thun
Jch werde mich beſinnen. Was verſprechen

Sie mir dagegen
Alles, Alles, was ich geben kann! rief er mit

ungewohnter Lebendigkeit, und ſeine Augen
glänzten feurig. (Fortſ. f.)

Vermiſchte Nachrichten.
(Jm Berliner Schloſſe) ſollen nach

der Niederlegung der Schloßfreiheit ebenfalls
größere Umbauten ſtattfinden. Beſonders ſoll
der kaſernenmäßige Zwiſchenbau, welcher die
beiden erſten Schloßhöfe trennt, abgetragen und
durch ein würdiges Bauwerk erſetzt werden.

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Dienſtag 10. Juni

(Ein afrikaniſcher Potentat.) Jn
amüſanter Weiſe ſchildert der Afrikaforſcher
Ehlers ſeinen Beſuch beim Sultan Mandara,
dem er bekanntlich Geſchenke des deutſchen
Kaiſers zu überbringen hatte, nachdem vorher
eine afrikaniſche Geſandtſchaft nach Berlin ge
kommen war. Wir entnehmen dem Bericht zu
nächſt ſolgende Bruchſtücke aus dem Geſpräch
zwiſchen Ehlers und dem Sultan: „Was haben
Deine Leute Dir von dem deutſchen Kaiſer er-
zählt Sie ſagten, er ſei groß und mächtig
und habe mehr Soldaten als Bananenſtauden
am Kilimandſcharo ſind, und viele große Kanonen.
Die Soldaten machen ſo viel Staub, daß man
ſie nicht ſehen kann. Die Menſchen laufen bei
Euch in großen Schaaren herum; man ſieht
nicht, wovon ſie leben, denn Alles iſt Stein. Jn
einem großen Hauſe (der Börſe in Hamburg)
haben ſte mehr Menſchen geſehen, als
es hier giebt. Dieſelben ſind zuſammengeſtanden,
wie Schafe im Stalle und Alle haben Kleider und
Hüte gehabt. Haben ſie noch mehr von Hamburg
erzählt Sie ſagen, es gäbe dort viel Waſſer
und viele wilde Thiere, die mit Fleiſch gefüttert
werden. (Hagenbeck.) Die Frau Deines Kaiſers
iſt ſehr groß und ſchön, faſt ſo groß, wie ich,
und hat weißes Haar, und hat drei Kinder, die
auch weißes Haar haben. ſage ſie nicht
erzählt, daß ſie bei Bismarck, deſſen Bild ich im
vergangenen Jahre gebracht, geweſen ſind
O ja, ſie haben viel erzählt, aber ich habe viel
vergeſſen. Er iſt, ſagen ſte, größer als ich, und
hat zwei große Hunde gleich Hyänen. Er hat
Bier mit ihnen getrunken und Nouraſcha hat
ihm Schnupftabak gegeben, den er ſehr geliebthat und dann haſt Du ihm einen Speer ge-

ſchenkt. Jch bin ſehr traurig, daß er todt iſt.
Er iſt nicht todt; wer ſagte Dir, er ſei ge
ſtorben Ndnura und Ravirra ſagten mir,
ſte hätten ihn todt in einem Hauſe geſehen, wo alle
Menſchen todt waren. Er hat dageſtanden, wieſie ihn
in ſeinem Hauſe geſehen haben, aber er iſt todt ge
weſen und hat nicht mehr geſprochen. (Panop-
tikum). Nachdem ich Mandara erklärt, ſeine
Leute hätten nur ein Bild von Bismarck geſehen,
und dieſer ſelbſt lebe noch, entgegnete er: Das
freut mich, dann mußt Du ihm noch einen
ſchönen Speer bringen. Was berichten Deine
Leute ſonſt noch? Sie ſagen, Deine Ponche
(Bier) ſei ſehr gut, beſſer, als meine, aber Du
haſt ſie nicht dahin geführt, wo Jhr Ponche macht,
damit ſie es nicht lernen ſollen. Auch haben ſie
nicht geſehen, wie Seife bereitet wird. Aber
ſie haben doch geſehen, wie Gewehre gemacht
werden Ja, aber ſie haben es nicht verſtanden,
Alles hat ſich gedreht. Hat Deinen Leuten
Deutſchland gefallen Ja, ſie lieben es ſehr und
es iſt ſehr groß. Sie dürfen das aber Niemandem
hier ſagen, ich habe es verboten, denn ſie ſagen
jetzt, mein Land ſei klein. Plötzlich brach der
Sultan ab und fragte: Jſt es wahr, daß Jhr
Buſchiri aufgehängt habt? Als ich das be-
jahte, ſchien er ſich unbehaglich zu fühlen und
fragte: Hängt Jhr alle Feinde Das ver-
ſteht ſich. Aber Dich kann das ja nicht weiter
beunruhigen, denn wie wir unſere Feinde hängen,
ſo hangen wir an unſeren Freunden, und Du
biſt ja unſer Freund. Dann verabſchiedete ich
mich von dem ganz verlegen daſitzenden Man-
dara. Am folgenden Morgen machte ich mich
unter Vorantritt meiner Soldaten und in Be
gleitung eines Herrn von Eltz, den Major Wiß-
mann mich gebeten hatte, bei Mandara als
ſeinen Agenten für die dortige Gegend einzuführen,
auf den Weg, umdie Geſchenke des deutſchen Kaiſers

an ihre Adreſſe zu befördern. Vor dem Ein
gange zu dem Hauſe Mandara's wurde von den
Soldaten Spalier gebildet und unter präſen-
tiertem Gewehr überreichte ich dem ſchwarzen
Herrſcher als Freundſchaftszeichen Sr. Majeſtät
einen Ring mit den kaiſerlichen Jnitialen in
Brillanten, legte ihm einen burgundiſchen Königs-
mantel aus dem Berliner Opernhauſe um die
Schultern und bedeckte ſein Haupt mit einem
Pur- unter dem Niemann früher als Lohengrin
eine Zuhörer entzückt hatte. Dann wurde ein

ſchwerer neuſilberner Thalerhumpen mit ſchäu-
mendem Sect gefüllt und Mandara überreicht,
um auf das Wohl des deutſchen Kaiſers zu



trinken. Dieſer fackelte nicht lange, ergriff den
Humpen mit beiden Händen, leerte ihn, ohne ab
zuſetzen und gab ihn zu neuer Füllung mit
den Worten: „Jetzt iſt mir wieder beſſer,“
meinem Diener zurück. Von den zahlreichen
Geſchenken, die ich dem Sultan nun zu über-
geben und zu erklären hatte, erregten eine kleine
Dampfſpritze, eine Feuerſpritze und ein Globus
ſein ganz beſonderes Jntereſſe. Jch mußte ihm
zeigen, auf welchem Wege ſeine Leute nach Ber
lin gefahren ſeien, wo England, Frankreich und
Amerika liegen u. ſ. w. Er fand ſich ſehr leicht
in Alles hinein, unterſchied Waſſer und Land
und machte mit dem Finger eine Reiſe nach
Amerika. Als ich ihm ſagte, die Erde ſei ebenſo
rund, wie der vor ihm ſtehende Globus, ſah er
mich an, als wenn er ſagen wollte: Suche Dir
einen Dümmeren für ſolche Scherze. Eine große
„Mama“ und „Papa“ ſagende Wachspuppe mit
beweglichen Augen ſetzte ihn in das größte Er
ſtaunen, ebenſo eine Kuh mit Stimme, in welche
man oben Milch hineingießt, um dieſelbe unten
wieder heraus zu melken. Jch forderte Mandara auf,
auch einmal zu melken, doch er antwortete:
Das iſt nicht eines Sultans Arbeit, winkte einer
ſeiner Frauen, und ließ ſeinem draußen ver-
ſammelten erſtaunten Volke die Kuh aus Europa
als Milchſpenderin vorführen. Nachdem Mandara
alle Geſchenke in Empfang genommen hatte,
ſagte er: Viele Wunder habe ich erhalten, aber
warum Du mir keine Kanone gebracht, wie
meine Leute ſie in Berlin geſehen haben, und
die ſo groß ſind, daß ein Mann darin ſchlafen
kann Ich bedeutete ihm, eine ſolche Kanone
ſei ſo ſchwer, daß alle ſeine Krieger zuſammen
nicht im Stande ſeien, dieſelbe zu bewegen.
Gut, aber meine Leute haben auch kleine Kanonen
eſehen, die von vier Pferden gezogen werden.
arum haſt Du mir nicht eine ſolche gebracht

Als ich ihm erwiderte, ſelbſt eine der
artige Kanone ſei zu ſchwer, um ſie zum
Kilimandſcharo zu tragen, daß ich aber, ſobald
er eine ſchöne, fahrbare Straße nach Pangani
gebaut hätte, dafür ſorgen würde, daß er zwei
Geſchütze mit je 4 Pferden erhielte, gab er ſich
zufrieden. Am folgenden Tage hißte Mandara
unter den üblichen Feierlichkeiten in ſeiner Reſi-
denz die deutſche Flagge und veranlaßte die

von acht ſeiner Nachbarſtaaten das
leiche zu thuen. Später ſind dieſem Beiſpiel

dann noch die ſüdöſtlich vom Kilimandſcharo in
der Ebene gelegenen Negerrepubliken Kahe und
Aruſchawajini gefolgt. Mandara ſelbſt hat mich
während meines Aufenthaltes in ſeinem Lande
mit Geſchenken an gemäſteten Ochſen und Schafen
geradezu überſchüttet und ſich in jeder Weiſe
vorzüglich benommen.

(Eine geſtohlene Geſetzes vorlage.)
Es iſt in den Vereinigten Staaten von Nord
amerika ſchon häufig vorgekommen, daß in einem
der geſetzgebenden Körper angenommene Vorlagen
verſchwinden, bevor ſie die endgiltige Leſung
paſſiert haben, daß aber ein Geſetzgeber mit
einer Vorlage durchbrennt, um deren Annahme
unmöglich zu machen, iſt denn doch wohl noch
nicht dageweſen. Kürzlich wurde R. Trier, Mit
glied des Parlamentes von New-Jerſey, als Be
richterſtatter eines Ausſchuſſes Seitens des
letzteren angewieſen, am Tage darauf im Hauſe
über einen Geſetzentwurf zu berichten, durch
welchen einer Geſellſchaft die Konzeſſion zum
Bau einer Hochbahn in Newark gewährt wird.
Trier, ein Gegner des betreffenden Geſetzentwurfs
und entſchloſſen, die Annahme deſſelben zu hinter
treiben, hielt es für das Einfachſte, um ſeinen
Zweck zu erreichen, mit dem betreffenden Ge
ſetze in der Taſche unſichtbar zu werden. Bis
jetzt ſind weder Trier, noch der Geſetzentwurf
auf der Bildfläche erſchienen. Der famoſe Ge
ſetzgeber ſoll nach dem Süden gereiſt ſein und
wird jedenfalls ſeinen Zweck, die Annahme der
Vorlage zu verhindern, erreichen, da das Parla-
ment ſich bald vertagen wird.

(Attentat.) Auf dem Boulevard des
Capuzines in Paris ſchoß am Sonnabend Abend
eine in der eleganten Welt ſehr bekannte Dame
ihren früheren Verehrer, einen Stenographen
Zerr, mit dem Revolver nieder. Der Zuſtand
des Schwerverletzten iſt hoffnungslos. Die
Attentäterin war bereits 9 Monate im Jrren
hauſe geweſen.

(Liebesbriefe vor Gericht. Aus
London wird geſchrieben: Darf ein abgedankter

Liebhaber die von ſeiner Geliebten während des
Brautſtandes erhaltenen Briefe veröffentlichen
Dieſe heikle Frage hatte der Richter Kay zu
entſcheiden. Ein ältlicher Handelskommis, Joſeph
Boothmann, machte vor einigen Jahren die
Bekanntſchaft einer im reifen Alter ſtehenden
Dame, Mary Howell, der Tochter eines Mannes
mit einem Jahreseinkommen von 400000 Mark.
Die beiden „reifen“ Leute trafen ſich im Hauſe
eines Bekannten, verlobten ſich und da Booth
mann gänzlich mittellos war, wurde das Ver
hältniß geheim gehalten. Dagegen entſpann ſich
ein lebhafter Briefwechſel und Boothmann ver-
anlaßte ſeine Braut, ihm einen Handwechſel
über 5000 Mark zu geben. Jm letzten Oetober
wurde das Verlöbniß abgebrochen und Miß
Howell heirathete einen Herrn Moon. Natür-
lich ärgerte es Boothmann, daß ihm die reiche
Beute entgangen war, und er drohte, er werde
ihre Briefe veröffentlichen, falls ihm nicht eine
gewiſſe Summe ausgezahlt werde. Frau Moon
legte gegen dieſe Drohung Klage ein, und ver
langte die Herausgabe der Briefe, der Richter
Kay entſchied, daß Boothmann's Beſitzrecht auf
die Briefe nicht beſtritten werden könne, doch
habe er nicht die Befugniß, ſie der Oeffentlichkeit
zu übergeben, und unterſagte der Richter bei
einer ſchweren Buße die Veröffentlichung.

(Amerikaniſche Amazonen.) Wie
aus NewYork berichtet wird, haben dort an
hundert junge Damen, und zwar der reichſten
Familien, eine „DamenMilitärGeſellſchaft“ ge-
bildet, gehen in einer Art von Uniform, und
haben einen ehemaligen preußiſchen Feldwebel
als ihren Exerziermeiſter engagiert. Die ameri-
kaniſchen Journale vermuthen ſchon, daß ſich
durch zahlreiche Nachahmerinnen eine ganze
Amazonen Armee heranbilden werde.

ſchläger“ geheißen wurden. Jn den Vereinigten
Staaten von Nordamerika gebe es, ſo führen die
Blätter aus, jetzt nur 10 Kavallerie- und 25 Jn-
fanterie-Regimenter, welche Ziffer am Ende des
Bürgerkrieges feſtgeſtellt worden. Es dürften nie
mehr, als 25000 Mann Soldaten injenem ungeheu-
ren Gebiete unter Waffen ſtehen, aber kein Geſetz
beſchränke weibliche Weſen darin, ſo viele Regi
menter aufzuſtellen, als ihnen beliebe. Da außer
Scharmützeln mit Jndianern der Yankeenation
auf lange Zeit kein Krieg entſtehen wird, ſo
hätten die Dämchen ſich nur auf Kleinkrieg als
Sport zu beſchränken und würden muthmaßlich
im eleganten Schlafſalonwagen zum Schlacht
felde dampfen. Doch die Herrenwelt wird darin
nie einwilligen, höchſtens nur in dem Falle, daß
die Damenbataillone aus lauter Schwiegermüttern
beſtänden.

Locales.
Merſeburg, den 9. Juni 1890.

S Kirchliches Volksfeſt. Trotz der un
günſtigen kühlen Witterung hatte ſich geſtern
Nachmittag im Garten der „Funkenburg“ eine
ziemlich zahlreiche Verſammlung zu dem von
dem Vorſtande des Verbandes der hieſigen
kirchlichen Vereine veranftalteten kirchlichen Volks
feſte eingefunden. Nach dem gemeinſamen,
unter Muſikbegleitung ausgeführten Geſange von
„Lobe den Herren c. begrüßte Herr Regierungs
Rath Rohde, als Vorſitzender des genannten
Verbandes, die Verſammelten herzlich, wies dabei
auf die Berechtigung und Bedeutung ſolcher kirch
lichen Volksfeſte hin, welche nichts anderes ſein ſollten
und wollten, als eines der verſchiedenen Mittel
zur Heilung unſerer ſocialen Schäden und ſchloß
ſeine Anſprache mit einem von der Verſammlung
freudig aufgenommenen Hoch auf unſern all
verehrten auch in der Sorge für die Löſung
der ſocialen Frage ſeinem Lande vorangehenden
Kaiſer Wilhelm. Als zweiter Redner nahm
Herr Paſtor Gerhardt aus Weißenfels das
Wort, um über „Arme und Reiche im Alter
thume und jetzt“ zu ſprechen. Anknüpfend an
das Sonntagsevangelium („vom reichen Mann
und armen Lazarus“) ſchilderte Redner in
einfach verſtändlicher und dabei höchſt
feſſelnder Weiſe die ſocialen Zuſtände
in Rom zur Zeit des Kaiſers Auguſtus, in
ſonderheit das traurige Loos der römiſchen
Sklaven und Armen, und wies nach, wie erſt

durch das Chriſtenthum die Lage der Armen
eine menſchenwürdigere geworden ſei, daß aber
unſere Zeit inſofern jener römiſchen Zeit gleiche,
als auch heut eine „Kluft“ zwiſchen „arm“
und „reich“ beſtehe, welche durch werkthätige
Liebe auszugleichen, Pflicht eines jeden wahr-haften Chriſten ſei. Die letzte Anſproche hielt

Herr Paſtor Wächtler aus Halle, welcher in
ſehr finniger und anziehender Weiſe die
verſchiedenen Altersſtufen, ſowie die den
verſchiedenen Lebensaltern eigenthümlichen Gaben,

Kräfte und Zierden in eine Parallele zu
den „Sommerblumen“ ſtellte. Sämmtliche Herren
Redner ernteten allgemeinen Beifall der Ver-

Zwiſchen den einzelnen Anſprachen
und am Schluſſe der Feſtfeier wurden allgemeine
Lieder, theils geiſtliche, theils patriotiſche, geſungen,
auch in einer Pauſe eine Sammlung freiwilliger
We für die Zwecke des Verbandes c. veran
taltet.

s Perſonalien. Dem Königl. Amtsrichter
Ebel hierſelbſt iſt der Charakter als Amtsge-
richtsrath verliehen worden.

s Ausſichten für Jäger. Nach dem
Urtheil erfahrener Jäger ſcheinen in dieſem
Jahre die Hoffnungen auf eine ergiebige Jagd
wohlbegründet zu ſein. Für den gegen die
letzten Jahre ſo weit erſichtlich, reichen Wild
ſtand dürfte hauptſächlich die Urſache in dem
vergangenen, ſo ungewöhnlich milden Winter
und Frühling zu ſuchen ſein, indem es dem
Haar und Federwild möglich war, ſich ſelbſt
zunächſt und dann auch ihre Nachkommenſchaft
gut durchzubringen.

s Jn Rückſicht auf die militäriſchen
Uebungen machen wir darauf aufmerkſam,
daß Unterofficiere und Mannſchaften der Reſerve
und Landwehr einſchließlich der Erſatz Reſerviſten
für jeden Monat, in welchem ſie bei der Fahne
dienen, von der Klaſſen- und Communalſteuer
befreit ſind. Jn dieſem Falle iſt nur die Vor
lage des Militärpaſſes als Ausweis in der
Steuer Abtheilung des Magiſtrats erforderlich.

Gute gewerbliche Zeugniſſe ſind für
die Jnhaber derſelben viel werth, denn ein tüch-
tiger Gehilfe findet überall ſeine gute Stätte,
aber heute verdient dieſer Punkt doppelte Be-
achtung. Die Arbeiterbewegung ſchafft nicht blos
viele unruhige Köpfe, ſie ſchafft auch viele Leute,
die ſehr viel reden und recht wenig im Verhält
niß dazu leiſten können, die aber durch ihre
Mundfertigkeit manchem tüchtigen Arbeiter den
Weg verſperren. Es erſcheint darum wohl an
gemeſſen, die Aufmerkſamkeit der Gewerbtreibenden
auf das Zeugnißweſen zu lenken, damit ſte ſtreng
darauf halten, einerſeits Allen, die bei ihnen in Lohn
und Brod als Gehilfe oder Geſelle geſtanden, ein Ab
gangszeugniß zu geben, andererſeits aber möglichſt
Niemanden zu engagieren, der nicht Brief und
Siegel vorweiſen kann. Damit ſoll keine poli
tiſche Kennzeichnung verbunden ſein, ſondern nur
die Förderung des Handwerkerſtolzes bei tüchtigen
Geſellen, der Jedem, der etwas kann, ſo gut
ſteht. Man giebt vielfach recht wenig Acht auf
die Zeugniſſe und mißt ihnen auch nur geringe
Beachtung bei, doppelt mit Unrecht gerade heute!
Häufig genug läßt man es bei dem Lehrlingszeugniß
bewenden und auch da kommt es noch vor, daß
der junge GuckindieWelt die Sache ſehr leicht
nimmt und leichten Herzens auf ein ſol hes Schrift
ſtück verzichtet. Das ſollte durchgängig anders ſein.
Man will ja Niemanden gern an ſeinemFortkommen
hindern, aber Schädliches ganz zu verſchweigen,liegt nicht im allgemeinen Jutereſe. Wie kommt

es denn, daß ſo manche unruhige Elemente ſich
heranbilden? Der Zeugnißmangel iſt ſchnuld,
lockere Gemüther werden durch den Mangel an
ernſter Kontrolle ſehr leicht auf Abwege ge
bracht. Mag darum dieſe kurze Anregung eine
freundliche Würdigung und auch Beherzigung
finden, ſie kann viel Gutes ſtiften und Uebles
verhindern.

g Jn Lauchſtädt hat die Königliche Bade
direction im Kurgarten am Geburtstage des
Fürſten Bismarck eine Eiche gepflanzt, den

ürſten davon benachrichtigt und gebeten, die
elbe „BismarckEiche nennen zu dürfen. Se.

Durchlaucht hat in ſehr freundlicher Weiſe ſchrift
lich Dank und Freude darüber ausgeſprochen.

mee
Redaetion, Schuellvreſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt

in Merſeburg, (Altenb. Schulylatz 5.)
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